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Thronfolger
Umgang mıiıt einem Kunstwerk VO Albrecht Genıin
ın religionspädagogischer Absıcht

Sıch eın Bild machen

Albrecht Genıin (Jahrgang hat den grofßformatigen Holz-
schnıitt (186 1215 CIN,; Galerie Horst Dietrich, Berlın) mIt der
Kettensäge ausgeschnitten und auf Leinwand abgezogen. Er hat
(sıch) eın Bild gemacht. Was zeıgt es?
Wır nehmen Zzweıl Fıguren wahr, die sıch autfteinander beziehen. ıne
kleinere und eıne orößere Fıgur, eıne altere und eıne Jüngere Person,
eın ınd un eın Erwachsener, eın gekrönter Herrscher und eın gC-
krönter Prinz. Eıne Prinzessın, eın Mädchen, eıne Multter? Eın
Sohn, eın Vater? Wır nehmen wahr, iındem WIr identifizıeren, W as
WIr kennen. Was u1ls 1STt VO unNnseren Erfahrungen her. Dıie
Bıldzeichen welsen in unNnseTre Welt
Erfahrungen geben Halt Sonst ware alles altlos, mü{fÖte allen,
sturzen. Im Taumel der Veränderung lösen WIr uns

Zugleich übt dieser Tod ungeheure Faszınatıon Au  ® Wır sturzen uns

kopfüber 1ın den Taumel. >Sıch tallen lassen« ist nıcht 1Ur Bıld für
die heimelige Sehnsucht ach Geborgenheıt, sondern auch tür die
unbegreifbare ust der Unsicherheıt, Kriıse und Tod Die LAU-
melnden Bilder VO Videoclips zıehen viele Menschen mehr als
das, W as VO  —- Augen steht. Liegt darın die Ahnung, da{fß der Halt 1ın
den gemeiInsamen, mich mı1ıt anderen Menschen verbindenden Er-
fahrungen auch eıne orm der Ich-Auflösung, des Ich-Verlustes 1st?
Wenn das Bıld Albrecht Geniıns seinen Blick zeıgt, mu{ß
haben, das sıch unserem ıdentifizıerenden Blick entzieht, das uns
VOT Augen Stehendes Fall bringt. Hat Geniıins Holzschnitt ei-
WAas, W as sıch zwıischen die gängıgen Identifikationen schiebt? Setzt

iın Bewegung?
Sıch eın Bıld VO Bild machen

Der Schritt der Annäherung Genıins Bıld 1St iıdentifizie-
rend, verstehensorientiert, projektiv. Unumgänglıch ZWAT, jedoch
gewalttätig. Sozusagen eın Zugriff, der sıch eın Bıld VO Bıld
macht, der eın Bıld ber das alte legt.
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ber WIr MUSSsSeEN uns eın Biıld VO Bild machen.

Eıne Gruppe, die das Biıld betrachtet hat, rachte Sanz unterschiedliche 4SSO71atıve
Wahrnehmungen 1Ns Spaiel:
»[J)as 1st eın Storchenkönigspaar. Eıne Kınderzeichnung.«
»Partnertanz, ungleiches Paar. Ich sehe Belehrung.«
»Es 1st nıcht ungleich: gleiches Gewand, oleiche Krone.«
» DDer Kleine 1st agıler, ebhafter.« » Der Alte hat mehr Gewicht: hat Gewicht.
Aber 1St „ statısch.« » JDer Kleine 1St aufmüpfig. Revolution VO Der
Alte 1sSt und unbeweglıich.«
> Wıieso der Alte? Es kann ıne Frau se1n, die Königıin.« » Der Könıg und der Narr.
Das (Ganze hat Lustiges sich.«
» JDer Kleine Ost sıch VO dem Großen.« » Die eıt spielt ıne Rolle Der Junge be-
oinnt, 1st Inıtiatıv; der Alte will Ewigkeıt. Dauer.«
» [ Ja 1st eın Tunnel, i1ne Leere; bedrückend, Unendlichkeit.« » DıIe Bewegung 1st hın-
auf, hınab.« »Fünf Mınuten spater sieht alles anders au  N DE 1St Bewegung eingefro-
F:
»[Jas 1St der verlorene Sohn; mır tallt dıe Geschichte VO verlorenen Sohn e1N.«
» er Buckel der oberen Fıgur MU: se1nN; balanciert die Fıgur AaUus. Sonst würde sS1e
kıppen.«
Dıie Gruppenarbeıt mıt Geniıns Bild macht auf Aspekte autmerk-
5Sd. die bündeln und strukturieren sınd

Menschlich-tierische Fıguration: Dıi1e Fıguren haben Wıt-
zıges und Verrücktes, fast eLWAas Närrisches sıch, das FAr E A
chen, z Schmunzeln reızt. Di1e Assozıatıon des Storches auf
einem eın stehend) macht den großen Könıig ZuUur Wıtzfigur? An
dererseits 1St das Koboldhaft-Gnomhafte der Fıguren auch bedroh-
ıch Es verweılst auft dunkle, schattenhafte Präsenz Y} Ungeheu-
CIN, die in Alpträumen mehr als 1ın körperhafter Wırklichkeit eX1-
tieren

Kınderzeichnung: Der Eındruck des Eınfachen, Elementaren,
Eiındimensionalen thematisiert Fragen. Ist 1mM Mehrdimensionalen
das Eındimensionale, 1m Individuellen das Iypische, 1mM Geschichtli-
chen das Archaische sehen?

Paarbeziehung: Erfahrungen VO und in Beziehungen kommen
1Ns Spiel, Beziehungsformen (Hiıerarchie, Belehrung, Beherrschung);Beziehungsprobleme (Fixierung, Ablösung, Vereinnahmung, (sene-
ratıonenkonftlıkt, Vater-Sohn-Thema); Beziehungsverläufe (Anfang,Ende, Arbeıt, Beruf, Karrıere): Beziehungsperspektiven Alter, Ju-gend, Kındheit, Belastung, Glück, Leid, Weısheıt).

Formaspekte: S1e beziehen sıch ZWar auch auf Erfahrungen,werden aber eher A4UusS eiıner gewı1ssen ı1stanz wahrgenommen (Balance, Kıppen, Statık, Bılddynamik).
Dıie thematischen Strukturierungen sınd Beispiele für vielfältige Zun Anordnungen.
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DDas Biıld steht narratıve Vereinnahmung
Wır spiegeln unls 1mM Bıld Iiese Selbstbezüglichkeıit der projektiv-
4ssOz1atıven Bildwahrnehmung ann gewißß schon durch die Wahr-
nehmungen anderer Menschen (wenn eıne Gruppe sıch ber ein
Biıld austauscht) verunsichert, irrıtiıert und in Frage gestellt werden.
ber CS bleibt immer och die Frage, ob das Biıld verstanden der
mıißverstanden wurde

|DISS verstehende Zugang ZU Bıld Genıins (wır erkennen zD das Thema der Va-
ter-Sohn-Beziehung) tührt dazu, sıch 4SSOZI1at1V In dıe komplexe allgemeıne Proble-
matık eines solchen Themas führen lassen der (unbewufßt) 1n entsprechende
persönliche Betrotftenheiten geraten.

Wenn sıch diese Identiftikation 1mM Laute der Auseinanderset-
ZUNg mı1t dem Bild abschwächt und WIr u1ls VO uUunNseTICIl thematı-
schen Fixıerungen wieder lösen können, 1St eın Prozeß eröffnet, der
MI1t Identitikationen beginnt und anders weitergeführt wird. Bleiben
WIr dagegen auf unNnseI«c eıgene Thematık tixıert, dominıeren dıe Pro-
bleme der eigenen psychischen Welt, un:! WIr sehen blind ımmer
NUuUr das Eıgene. Soll Geniıns Bıld 11UTr Seelenleben ılustrieren?
Es bleibt nıchts anderes übrıg: Der 7y eıte Schritt des Umgangs mıiı1ıt
dem Biıld mu{ß das Bıld wıeder der Einverleibung durch unNnseIell PY-

sien (projektiv-assozıiatıven) Schritt entziehen. FEın solcher Entzug
stellt sıch NVOI allem 1ın Wiıderspruch allen narratıven, anekdotiı-
schen, ınhaltlıchen Ausgestaltungen.
Das Thema 1m Bıld 1St das Thema, das WIr projektiv wahrnehmen:
das Beziehungsthema 7zwischen dem Großen und dem Kleınen,
zwıschen Gekrönten, eın kleiner Könıig, eın Prinz, und eın oroßer
Kön1g, eın Herrscher. Vieles ASt sich weıterphantasıeren, weıterer-
zählen. Immer mehr Bilder 1m nneren tolgen dem eınen Bild Der
Bilderstrom o1bt nıchts mehr sehen, weıl alles mobilisıert. Die
AÄusweıtung des Narratıven oibt dem Sehen keinen Standpunkt.
ISsSt die Verlangsamung der narratıven Bewegung bıs hın x
»Standbild« oibt dem Vorstellen, dem Vor-Augen-Stellen, dem Ima-
oinatıven wıeder mehr Wert Das Bıld steht narratıve Vereıin-
nahmung. Dıi1e reduzıerte, karge orm der Arbeit VO Genın 11
sıch nıcht 1n Bedeutungserzählungen und Symbolgeschichten enttal-
ten, sondern aut die Wırkung der geometrisch-konstruktiven,
schwarz-weißen Bildelemente. Dıie Kratt des Bildes gegenüber

verstehenden Zugriff hängt seıner Oorm. ber keiner ann
sıch VO sıch selbst freimachen. Darum mu{fß geübt werden, die
Wahrnehmung verlangsamen der verflüchtigen. Die beharr-
lıch-anschauende, Gestalt- und detailbezogene, präzıse Wahrneh-
INUNS WwW1e€e das undeutliche, oberflächliche, schnelle Sehen sollen
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sammenspielen: Sehweisen VO Sanz nah, Sanz tern, VO schweben-
den >»Zwıischenorten«.
In dem 7zweıten Schritt der Auseinandersetzung mıi1ıt dem Bıld wırd
versucht, die Bildzeichen durch ıhre orm und Farbe wahrzuneh-
INCN, nıcht sehr durch testgelegte Bedeutungszuweisungen, eher
durch eın Bedeutungsspiel:
die grofße Fıgur über der kleinen angeordnet; der orößere Kopf nach lınks
(hinabsehen, zurücksehen) dem Kleinern zugewandt; der kleinere dem orößeren eNTt-

BCSCH, sıch nach ben bewegend; ıstanz überwiındend, distanzıert, übergeordnet,
untergeordnet, vorgesetzZt, untergeben, beschützt, edroht, standtest, , in-sıch-
ruhen

Diese Bedeutungen siınd nıcht schlüssıg A4aUS den Bıldftormen abzu-
leiten, sondern spielerisch auf sS1e beziehen.
Biıldraum wırd durch Figuration, Komposıtıion, Aufteilung der
Bildftläche PiC gebildet: / wel Figuren beziehen sıch auteinander. In
dem Bıldraum werden durch Posıtıon, orm und Farbe (schwarz-
weılS) der Fıguren ganz estimmte Bedeutungen ZESETZL. In den
Sprachbildern ergeben sıch Entsprechungen: aufsehen, herabsehen,
Ntreten, vortretien, übertreten, angehen, anfangen, beginnen, STar-

ten, stehen, vergehen IC

Die Geometrıe der Fıguration verwelılst aut Verstehensordnungen: Die grofße obere,
über die ntere gebeugte Fıgur wiırd VO Erfahrungen AUS »gelesen«: gebeugt, voll-
gepackt, alt, reich E Ich lese auft dem Buckel«: Lasten, Leıd, Probleme, Jahre,
Verantwortung. Ich lese »1IN sıch«: Erfahrungsschatz, Güte, Weısheıt, Angst, Gewalt
BTC. Ich lese die Geometrie der Beziehung: Der Kleıine wıll aufsteigen, den Grofßen
verdrängen, ıhn angehen, dessen Stelle Creten, se1ın Nachfolger se1n. Der Kleine
bewegt sich, macht sıch auf, erd aktıv, sturzt den Großen VO TIThron eic Der
Große 1St erschrocken, 1St verständnısvoll, ste1gt VO Thron, raumt den Thron, 1l
den Thron nıcht raumen eic Antrıttsgeste des Kinderkönigs: »König Hänschen«,
die Rechte der Kınder (Janusz Korczak). »Der Kleine«, der Grofße«? Der, die, das?

Di1e reduzierten Zeichen lassen Spielräume, weı]l S$1e Erfahrungswel-
ten andeuten, eröffnen, hne sS1e ausmalen können.
Das Biıld hat eınen Zauber, weıl formal iın die Grundsätzlichkeıit
mythısch-elementaren Seins verwelıst. In der Farbreduzie-
rung aut den Grundgegensatz VO Schwarz/Weifß geraten mythische
Urbeziehungen, auch Urkampfformen 1n den Blick Archaık und
Magıe VO vorgeschichtlichen Höhlenzeichnungen, VO Höhlenrit-
ZUNSCH erötftfnen Szenen grundsätzlichen Se1ins: Wut, Bedrohung,
Angst, Beschwörung, Anlehnung, Rıtual, Alptraum, Schrecken, Anı-
malıtät; Bilder verborgener Tieten der menschlichen Seele (Schatten-
bilder)?
Wırd das Schreckende gebannt, ındem s gezeichnet wırd, gemalt,
eingerıtzt?
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IDIE Figuration annn mythisch gelesen werden: Beziehungsgeome-
trıe in der Götterwelt; Kampf zwıschen Heıilsfiguren: die Weisheit
des Alten, der Junge (SOtt. Fetischisierung des Alters, Fetischisie-
rung der Jugend; Altersweisheit der Jugendlichkeıt. Der Ite steigt
herab? Wohin? Er wırd verdrängt? Verdrängt wiırd, W as der Ite
symbolisıert, Vergänglichkeıit, Abstieg, Ende, Tod Bın iıch wıeder
be] Narratıonen?

Der Künstler un: seın Bild

Wıe kommt der Künstler » Wort«?
Der Blick des Künstlers 1st nıcht meın Blick Ich bın herausgefordert,
ber Erfahrungen hinauszugehen. och auch der Künstler ıllustriert
nıcht eintach seın Innenleben, seiıne Gedanken nd Getühle. Das
Bild hat das »Dagen«, hat den Blick »Meıne Bilder sınd klüger als
ich« (Gerhard Rıchter). Darum benennt der Bıildtitel (>»Thronnach-
folger«) nıcht »das eigentliche« Bildthema des Künstlers. Der Bildti-
te] entli(ßt unls nıcht ın UNSETE Gedankenwelten, sondern hält u1ls
der Bildkonstruktion und den Bildelementen. Er 1St eın Element 1m
dialogischen Prozefß der Bıldannäherung.
Das Gesamtwerk des Künstlers öftnet den Blick für Zusammenhän-
SC un verstellt den Blick für Eınzelnes. Dıie Einordnung 1ın den
Zusammenhang des SaNzZCH Werkes dart nıcht überbewertet werden.

Im Werk Geniıins spiıelen Kobolde, kleine Wesen, Tıer-Mensch-Symbiosen ıne deut-
lıche Raolle Kopffüßler lll'ld andere »Unwesen«, Wesen AaUuUs Schattenwelten, Gedan-
kenwesen, Gefühlswesen, Bıld gewordene menschlıiche Grundgefühle, elementare
Körpergefühle. Auch Ungeheuer, die orofß werden.
Dıie WEe1 Bıldfiguren des Holzschnuittes: Sınd S1e archaıische Gedankenkörper, ele-
entLare Getühlswesen?
Dıie Kettensäge: Nıcht VO ungefähr, nıcht bedeutungslos 1ST das Bildwerkzeug Gen-
INs; nıcht übersehen: das große, riesige Format der Leinwandtahnen. Körperhaftgroße Gestalten, denen Betrachter gegenüberstehen; Tiefengefühle, die 1Ns Ungeheu-wachsen scheinen.

Und annn der (Ort der Präsentation: zwolftf grofßformatige Leinwand-
tahnen mı1ıt unterschiedlichen Arbeıten Geniıns hingen 1mM Juli 1995
anläßlich des Ev. Kırchentages 1n der Durchgangshalle des Hambur-
SCr Hauptbahnhofs. Statzonen auf dem Kreuzweg der Gefühle, des
Sehens, der Wıahrheit. Ort der Wahr-Nehmung: Bahnhof, Kreuzungs-
punkt des Unterwegs, reisen, ver-reısen, weggehen, IW  S
(manchmal) 1Ns Abenteuer, heraus 1ın tremde Welten, 1n Neues,
Forderungen, Pflichten, der zurück Ins Bergende, 1Ns Bleibende, 1Ns
Heımatliche. Ort der Passanten: Vorübergehende, Weitergehende. Im
Vorübergehen einen Blick werten. Was sıeht den Vorübergehenden
an” Was irrıtiert ıhn? Was übertällt iıhn? Bildgewordene Geftühle splie-geln sıch 1n Geniıins Biıld un werten den Betrachter auf sıch selbst
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rück Seıine unklen, geheimnisvollen Getühle? Joseph Beuys wulfißte
» Di1e Mysterıen tinden 1mM Hauptbahnhof Tatt« In Bahnhöten

o1ibt Nx kurzen Halt Genug Für einen Blıck, der mich trıitftt. Wenn
rıfft, geht - nıcht weıter. Der Bahnhof 1St Grenze; das Bıld Gen-

1Ns wırd ZUuUr Grenze der Wır können die Grenze unserer

Erfahrungen überschreiten. Albrecht Geniıins grofßformatıige Holz-
schnitte aut Leinenfahnen tanden besondere Autmerksamkeit. Hat
dıe Präsentation ungewöhnlichen Ort die Menschen erstaunt”
Haben orm und Gestaltung der Biılder S1C überrascht?
[DDas Biıld annn u1l$s überraschen, weıl Gewohnheıiten irrıtliert. Es
annn Ungewöhnliches sıch haben, das unls befremdet, ei-
W as Faszınıerendes, dem WIr unls nıcht entziehen können,
Neues, das unls begeıstert, Schrilles, das unls CITERL, EeLWAS bla
geheuerliches, das uns emport. Biılder haben mI1t Erotik u  3 S1e
siıchern und verunsıichern, sS1e bejahen der verneınen die Betrachter.
S1e haben MIt Religion u  5 S1e zıehen uns A ruten hınaus ın
dıe Fremde, tühren hinüber CC ter. ber viele Bılder haben
diese Kraft nıcht. An ıhnen bleibt der Blick nıcht hängen.
Vielleicht 1sSt der eigenartıge Schwebezustand 1mM Bild, der fas71ı-
nıert, das 7Zwischen VO Stehen un! Liegen, Kıppen und Stand Ba-
lance 7zwıschen Zuständen, 7Zwischenzustand 1ın der 7Zwischenwelt
des Bahnhofts. Geniıns Zwischenwelterfahrung als unermüdlich Re1-
sender (Z:B 7zwiıischen Berlin und Thaıland): elementarer menschlıi-
cher Lebensprozeßß. Welterfahrung und Selbsterfahrung als Suche
ach Balance. Elementare Körperbilder VO Albrecht Genıin,
übersehbar wuchtig, gewaltig dimens1onıi1ert: In der Faszınatıon lıegt
auch das Erschrecken. Stand, Fall, Zu-Fall-kommen, Liegen: Den
Grundhaltungen gegenüber wırd Balance ZUr!r elementaren Lebens-
bewegung. Sıe deutet die Sehnsucht ach einem Halt zwiıischen
Fixierung und Schwanken, die Spannung zwıischen Behütung und
Bedrohung.

Der drıtte Schritt 1mM Drei-Schritte-Modell

Ofrt wırd Bildbetrachtung eiınem einlinıgen Vorgang, 1ın dem der
assoz1atıv-projektive chriıtt lediglich als Motivatıon, zx Figentli-
chen kommen, akzeptiert wiırd Damıt sınd iın naıver Weıse die
Zusammenhänge VO Wahrnehmung und Erfahrung verkannt. Ich
habe deshalb eın religionspädagogisches Drei-Schritte-Vertfahren
vorgeschlagen (Zılleßen/Gerber, 45# un
Der drıtte Schritt bringt VO allem das Ausdrucksspiel des künstleri-
schen Werkes 1ın eınen Dialog mı1t uUunNseTeN Projektionen, Wahrneh-
MUNSCH und Erfahrungen. Es annn ANTCHCIL, ach NCUCIL, ach
deren Ausdrucksweisen eiıgener Wahrnehmungen 7n suchen, mı1ıt
den remden Ausdrucksweisen experımentieren.
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Hıer annn 11UTr angedeutet werden W as sıch dritten Schritt der
Annäherung Geniıins Bıld ergeben könnte Das Spielerisch Expe-
riımentelle dieses Schrittes erlaubt nıcht testlegende Ergebnisse VOI-

zuführen

Das Ausdrucksspiel die Expressıivıtat der Geninschen Arbeıt artıkuliert sıch nıcht
blo{ß Formen und Farben, sondern den Zwischenräumen, den Korrelationen der
Zeıchen, der Leere, dem Offenen, der Lücke, dem Mangel ohne dafß der Mangel
benennbar WAaTe Er Getühle WIC Finsamkeit Schwere, Schwermut Melan-
holıe, Unentschıiedenheıt, Entschiedenheıit, Traurigkeit, Heıterkeıit, Verlassenheıt,
Wut Aggress1ion, Gewalt Versöhnung IC vielfältiges Hın und Her VO Bedrohung
und Hoffnung Dadurch werden Fragen geweckt die Bıld leiben der VO ihm
wegführen Sınd die Fıguren Grübler, Zweıfler, Skeptiker, Zynıker? Sınd S1C Enthu-
S1asten, Gläubige, Begeısterte, Engagıerte, Gelassene, Iräumer, Spieler, Phantasten?
Ist dıe 111e Fıgur, W as die andere nıcht 1st ? Schwanken S© zwıschen Gegensatzen?

Das Schwanken die Spannung, die CXPICSSIVEC Leere zwıschen den
Fıguren ıhre archaisch mythische Gewalt ıhre abstrakte Lin:enhaf-
tigkeit ıhre Ambivalenz ıhre STArre Beweglichkeit bewegliche
Standtestigkeit ıhre beziehungsverhaftete Beziehungslosigkeıit IC

geben Anla{fß Identitikationen und Erfahrungen (Schrıtt 1) ber-
prütfen und Bewegung bringen [)as oll 1er nıcht w eılfter A4UuS -

geführt werden Der spielerisch experimentelle Versuch die CISENE
Sehweise un den remden Blick des Biıldes Beziehung SEL ZEN
Lr sıch nıcht vVOrwCcC$S entfalten

Expressive asthetische un theologische ust

Es 1ST C1NE entscheidende Errungenschaft des Sspaten 18 Jahrhun-
derts, Kunst und Asthetik davon treizumachen, für Moral,; für Ideo-
logie für Erkenntnisinteressen dienstbar SC1MHM Asthetische Imagı-

und Inspırationen siınd AUfOonNnOMmM als SIC der C1ISC-
LieNnN Gestaltungskraft tolgen, moralıscher Lehre und pseudoreli-
S10SCr Diıdaktik dienen Kunst 111 siıch nıcht den Dienst VO

Interessen nehmen lassen, die die Nachahmung (Mımesıs) der Wıirk-
ichkeit die Festigung moralıscher Normen un:! die Bestatıgung
tiıonaler Projekte anstreben. Gegen die tunktionale Zuordnung VO
Kunst pädagogischen, dıdaktıschen, auch reliıgıonspädagogischen
Absichten gelten ogrundsätzlıche Vorbehalte. Allerdings basıert diese
These auf problematischen Verständnıis VO Pädagogıik und
Dıdaktıik als Vermittlungsstrategie für vorgegebene Inhalte, Pro-
sSramme, Wahrheiten. In Pädagogik, die sıch arum bemüht,
dafß Jugendliche dıe Uneindeutigkeıten, Ambivalenzen und Frag-
würdıgkeiten aller Wahrheiten erfahren, gleichwohl entschıedene
(veränderbare, korrigierbare) Posıtiıonen bezıehen, wırd dem Kunst-
werk Prozefß der Auseinandersetzung keıine Gewalt angetan.
der besser: Dıie Gewalt des (kulturellen) Verstehens, die 1 -
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meıdbar 1St, wırd relatıviert, WEenNnn zugleich Offtenheit für das Andere
pädagogisch intendiert 1St. Unzweıtelhaft 1sSt Kunst mI1t der sozıalen, kul-
turellen Lebenswelt verbunden, 1n der S1e entstanden der rezıplertwırd Insotern 1st Kunst eın tOonOom Bereich. ber dieser
Einschränkung 1st S1Ce gleichwohl autonOm, W as ıhr Bemühen angeht,
sıch VO moralıschen un: mımetischen 7Zwecken freizuhalten. Wır
feiern der Kunst ıhre Ausdrucksform, iıhren Eınfallsreichtum,
ıhre Phantasıe, ıhre Imagınatıon be1 der Formertindung. Diese Fx-
pressi0n, diese Üsthetische Expressıivıtät hat weder außere Normen
darzustellen och innere enk- und Geftfühlsinhalte auszudrücken.
Solche Funktionalıität würde wiıieder Dienstbarkeiten etablieren.
Albrecht Geniıins Bıld hıltft ZWarY, Themen anzusprechen, Erfahrungen und Wahrneh-
INUNSCH klären. Aber der künstlerische Formenreichtum erd nıcht ausgeschöpft,
WECINN das Bıld L1UTr thematische Assoz1ı1atıonen auslöst. Darum 1St alle theologisch-thematısche, normatıve, moralısche Vereinnahmung abzuwehren. rst ıne Aästheti-
sche Theologie, dle sıch selbst nıcht moralısch, nıcht moralısıeren: artıkuliert, 1St 1in
der Lage, einen Dialog beginnen, der mehr Fragen DOTr Augen als Antworten 88!
den Kopf 7, bringen hat Eıne Theologıe, die künstlerische Arbeıiten u  5 Leh-

bestätigen und sıchern, kommt nıcht 1n Bewegung und bringt nıchts in Be-
WCBUN$S. Theologische und relıgionspädagogische Annäherung Bilder kann LICUEC

eıgene Ausdrucksweisen gewınnen und spielerisch gestalten, WeNn S1Ce sıch VO der
expressıven ust Formen ANTICSECNH läfßt. Miıt der Vieltalt der Formen WIrF: d S1Ee uch
LO Aspekte ıhrer eıgenen theologischen Inhalte entdecken, die Spuren des
Verborgenen, Margınalisıierten, Unbewuflten uiInehmen können. Es lıegt MIr wen1gdaran, AUuSs Genins Bıld bestimmte theologische Themen abzuleiten, uch WECIN11 ich
schon einıge angedeutet habe Alles liegt der ust der Expression, Fragen und
Perspektiven, Sehweisen 1mM wahrsten 1nnn des Wortes, Spielräumen, For-
mensbpiel. Dıieses Spıiel bringt dann MLNCUEC Themen ın den Blick

Religionspädagogischer Überschwang
Der Umgang mit Geniıins Bıld 1St nıcht pädagogisch der religi-onspädagogisch testzulegen. Der Überschwang des Fxpressiven, die
Ambivalenz der Formen un Fıguren lassen sıch nıcht aut ırgend-welche »eıgentlichen« Inhalte un: Wahrheiten reduzieren. Was alles
1mM Spiel 1St, findet sıch, ergıbt sıch der erg1ıbt sıch nıcht 1mM Proze(ß(
VO Annäherung und Distanzıerung. Nur begrenzt ann dıe vorbe-
reiıtende Planung den Umgang mıt dem Bıld organısıeren, weıl das
reflektierende Bewufstsein des Lehrers/der Lehrerin) das L1UTr NZU-
reichend der Sar nıcht »erfassen« kann, W as sıch 1mM Vollzug des
Umgangs ergeben wırd Insotern Religionspädagogik auf das
Ereignishafte und Zutfallende 1m Lernprozefß und handelt gleichwohlparadoxerweise, als ob S1e planen könnte. och ıhre Planungen sınd
höchstens Interventionen 1mM Spiel des Lernens, dessen Wırkmächte
sıch n1ıe eindeutig bestimmen lassen. Weniıg Notwendigkeıt kommt

diesen Voraussetzungen dem Bestreben Z der Unterrichtspla-
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NUNS »empiırısche« Aussagen ber Entwicklungsstufen der Lernen-
den der andere Typologien zugrunde legen. Im nıcht kausal be-
stimmbaren Lernprozefßs siınd empiırische Vorgaben allentfalls als Fik-
Honen VO Bedeutung, als ob S1e bestimmend wırken könnten. elı-
vzi0nspädagogisches Lernen hat Religion mehr als Lebensvollzug
enn als Bewulßtseinseinstellung wahrzunehmen: »Religion 1st @-
bensvollzug und nıcht allein ein spezifischer Iypus indıividuellen
Selbstverhältnisses« (Gutmann, 7/8) Im spielerisch-ernsthaften Um-
galls mıiıt Geniıns Bıld oibt sıch Religionspädagogik als eıne Ermunte-
LUNS und Anleıtung Zur überschwenglichen Expressivıtät erken-
11  S S1ıe bewegt sıch 1m 7Zwischenteld VO Moralisierung und vorder-
gründiger Handlungsorientierung. Moralisierung annn sıch nıcht
dem Spiel der Formen hingeben, weıl sS1e sıch endgültig normatıv
biındet. Ihre Religion 1St undamentalıstisch. ber auch das Handeln
ann sıch fundamentalistisch bınden, weıl Handeln auch \Wel-
entwurt 1St und sıch jeder Entwurt selbstvergessen absolutieren
ann. YISt das Spiel vertreıibt die ftundamentalistische Religion
wohl 1n den Moralen w 1e 1n den Handlungsprozessen. rst das Spıel
weiß darum, da{ß weder Moral och Handeln eindeutige Ausdrucks-
tormen eindeutig bestimmbarer Inhalte se1ın können.
Ist Religion weder bestimmte Moral och estimmtes Handeln,
ann mussen Moral und Handeln für ıhr jeweiliges Andere often
bleiben Der Zirkel zwiıischen Subjekt un Symbol Alst sıch nıcht
auflösen: Das Subjekt, das sıch der symbolischen Welt vergewıssert,
1St der >Macht des Symbols« (Gutmann) zugleich unterworten. Nur
1m Spiel, das entwirtt und wıeder verwirft, I1CUu entwerten,
annn der Macht der Bilder zugleich entsprochen un wiıdersprochen
werden. ber der Macht der Bilderwelt ann LLUTr dialektisch ENLILAN-
SCH werden: Wır vergewıssern uUuNs des Bıldes der Welt iın der Bilder-
welt, der Religion als Bıldbeziehung, der Macht der Bilder nıcht

erliegen. Wır entsprechen der Bildermacht, indem WIr die Bilder
sprechen lassen, hne dem Bild ent-sprechen können.
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